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Der Epilog des Mailänder Organum-Traktates

Zum Problem von Dialektik und Sachbezug in der Musiktheorie
des ausgehenden elften Jahrhunderts

MAX HAAS

Als Remigius von Auxerre gegen Ende des neunten Jahrhunderts zu Reims, dann

um 900 in Paris die sieben freien Künste lehrte, war es bereits selbstverständlich

geworden, auf der umfassenden Grundlage von De nuptiis Philologiae et Mercurii
des Martianus Capella zum Verständnis dieser Artes anzuleiten1. Denn auch vor
Remigius hatten berühmte Lehrer dieses um 430 geschriebene Werk vielfach
herangezogen und gelegentlich kommentiert; galt doch die Schrift des heidnischen Rhetors

schon darum als vorbildlich, weil in ihr die Zahl der Artes liberales auf sieben

festgelegt und damit eine Verbindung etwa zu den sieben Säulen der Weisheit
hergestellt war, von denen es bei Salomo heißt: «Sapientia aedificavit sibi domum,
excidit columnas septem.» (Prov. 9,1) 2. Aber nicht allein die Siebenzahl stiftete
eine Beziehung zwischen der Schrift des Martianus und jenem Worte Salomos,

sondern auch die auf Augustin gegründete Überzeugung, daß die Artes liberales zur
sapientia hinzuführen vermöchten3. Wie Johannes Scottus (Eriugena) und viel später,

im ausgehenden zwölften Jahrhundert, vor allem Hugo von Saint Victor, wies

auch Remigius in seinem umfangreichen, im Mittelalter oft gelesenen Kommentar
zur Schrift des Martianus auf dieses Vermögen der Artes hin 4.

1 Über das Leben des Remigius berichtet Cora E. Lutz zusammenfassend in ihrer Edition des Mar-
tianus-Kommentars (Remigii antissiodorensis commentum in Martianum Capellam I, Leiden 1962,

5—10). Das Werk des Martianus wurde von Adolf Dick ediert: Martiani Minnei Felicis Capellae
De nuptiis Philologiae et Mercurii libri VIII, Leipzig 1925.

2 Zur Proverbia-Stelle: Joseph A. Endres, Forschungen zur Geschichte der frühmittelalterlichen
Philosophie, Münster i. W. 1915, 1 (Beiträge zur Geschichte der Philosophie des Mittelalters.
Texte und Untersuchungen XVII.2/3). —- Über Martianus-Kommentare vor Remigius vergleiche
etwa C. Lutz, op. cit., 17; ead., «The Commentary of Remigius of Auxerre on Martianus Capella»,
Mediaeval Studies XIX (1957), 139 ss.

3 cf. Marie-Thérèse d'Alverny, «La sagesse et ses sept filles. Recherches sur les allégories de la
philosophie et des arts libéraux du IXe au XIIe siècle», Mélanges dédiés à la mémoire de Félix Grat I,
Paris 1946, 246, 248 ss; C. Lutz, «Remigius' Ideas on the Classification of the Seven Liberal Arts»,
Traditio XII (1956), 79 ss.

4 cf. Lutz, Remigius' Ideas, 79—81, 83.
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Von sapientia spricht Remigius in zweifachem Sinne, wobei die jeweilige Bedeutung
von einer weiteren oder engeren Auffassung des Begriffes philo-sophia (amor sapien-
tiae) abhängig ist5. Allgemein bezeichnet philosophia bei ihm alle Artes 6. In
einem engeren Sinne aber und auf die Eigentümlichkeit der einzelnen Artes hin
gesehen gilt ihm philosophia als Oberbegriff der um die Erkenntnis der ratio als

der «natürlichen», also vorgegebenen Gesetzlichkeit bemühten, im Quadrivium
zusammengefaßten Fächer: Arithmetik, Geometrie, Musik und Astronomie 7. Diesen

zu ratio und sapientia hinführenden Artes steht das Trivium (Grammatik,
Dialektik und Rhetorik) gegenüber, dessen Disziplinen dem sermo beziehungsweise
der eloquentia gelten.
Die Zweiteilung der Artes liberales schien Remigius in der Schrift des Martianus
vorgezeichnet; geht es doch darin um die Verbindung der Philologia, die personhaft
den Bereich von ratio und sapientia vorstellt, mit Mercurius, der die jacundia ser-
monis, die eloquentia also, vertritt: «Philologia ponitur in persona sapientiae et

rationis, Mercurius in similitudine facundiae et sermonis.» Daß dabei für einen
Weisen eloquentia notwendigerweise mit sapientia verbunden werden muß, begründet

Remigius in der Einleitung zum ersten Buch seines Kommentars nicht nur
aufgrund der sinnbildlichen Darstellung des Martianus, sondern vor allem mit einem
Worte Ciceros, das für das ganze Mittelalter von maßgebender Bedeutung war: «Ut
autem Cicero dicit [De inventione 1.1], eloquentia, id est sermonis copia, sine ratione
et sapientia nocet aliquando, raro aut numquam prodest; sapientia vero sine

eloquentia prodest semper, numquam obest. Cum ergo in sapienti hac duo convenerint,
et acumen videlicet rationis et facundia sermonis, tunc quodam modo sociantur
Mercurius et Philologia, tuncque promptissimum est unicuique ad scientiam VII libera-
lium artium posse accedere.» 8

Für die Musik zeigt Remigius die Notwendigkeit der Verbindung von Mercurius
mit der Philologia, von eloquentia und sapientia beziehungsweise sermo und ratio
am carmen jabulosum von Orpheus und Eurydike: jener vertritt den Bereich der vox,
des stimmhaften Lautes, diese als profunda intentio die ratio 9: «Euridice interpreta-
tur profunda intentio. Ipsa ars musica in suis profundissimis rationibus Euridice
dicitur, cuius quasi maritus Orpheus dicitur, hoc est wpcoo <pœurj, id est pulchra vox.

5 Zur Gleichsetzung von philosophia und amor sapientiae: Commentum 57.14 — cf. Lutz, Remigius'
Ideas, 79.

6 Commentum 287.23 — cf. Lutz, loc. cit.
7 cf. Lutz, op. cit., 75/76, 79 n. 88.
8 Commentum I, pag. 66.23—29 — cf. Lutz, op. cit., 78 ss; Gabriel Nuchelmans, «Philologia et son

mariage avec Mercure jusqu'à la fin du XIIe siècle», Latomus XVI (1957), 84—107.
9 Von carmen jabulosum spricht Remigius in seinem Kommentar zu De consolatione Philosophiae —

cf. John Block Friedman, Orpheus in the Middle Ages, Cambridge (Mass.) 1970, 98/99. — Über
die Etymologie von «Eurydike» nach mittelalterlicher Vorstellung: ib., 101 et n. 24, 106—108 et

passim.
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